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VORWORT  

Im  zentralen  Hörsaal  der  naturwissenschaftlichen  Neubauten  
der  Universität  Oldenburg  am  Standort  Carl-von-Ossietzky-  
Straße fand am l. Oktober 1986 die Einführung des zweiten  
Präsidenten der Universität Oldenburg statt. Der vom Konzil  
am  11.  Juni  1986  gewählte  Osnabrücker  Hochschullehrer,  
Prof. Dr. Michael Daxner, übernahm das Präsidentenamt vom  
bisherigen    Amtsinhaber    Dr.    Horst    Zilleßen,    der    die  
Hochschule von 1980 bis 1986 leitete. Wir veröffentlichen in  
dieser zweiten Ausgabe der Oldenburger Universitätsreden die  
Ansprachen,  die  von  den  beiden  Wissenschaftlern  gehalten  
wurden    und    verbinden    damit    den    Wunsch    an    die  
Öffentlichkeit,   die   weitere   Entwicklung   der   Universität  
Oldenburg mit kritischer Solidarität zu begleiten.  

Oldenburg 15. Oktober 1986  

Friedrich W. Busch  



HORST ZILLEßEN  

Rede des scheiden den Präsidenten der Universität Oldenburg  

Meine Damen und Herren!  

Es ist eine gute Tradition, daß der scheidende Präsident oder  
Rektor  einer  Universität  aus  Anlaß  der  Amtsübergabe  
einen  
kurzen  Rückblick  gibt  auf  die  Entwicklung  der  Universität 
während  seiner  Amtszeit.  Ich  folge  dieser  Tradition  heute  
umso  bereitwilliger,  als  ich  in  einem  kurzen  zweiten  Ab-  
schnitt meiner Ausführungen einige Bemerkungen zur Bedeu-  
tung universitärer Traditionen machen möchte.  

Innere und äußere Konsolidierung  

Wenn ich den Rückblick auf die Entwicklung der Universität  
Oldenburg  in  den  vergangenen  sechs  Jahren  mit  der  
Über-  
schrift "Innere und äußere Konsolidierung" versehe, dann ge-  
schieht  dies  mit  der  ausdrücklichen  Einschränkung,  daß  
auf  
dem Weg der Konsolidierung ein wichtiger Schritt nach vorne  
getan, aber noch keineswegs das Ziel erreicht ist. Dies gilt in  
Sonderheit für die personelle und finanzielle Ausstattung der  
Universität,  die  in  dieser  Hinsicht  auch  unter  den  
Neugrün-  
dungen noch relativ schlecht abschneidet  und  die  sich  daher  
umso weniger damit zufrieden geben kann, daß von den neuen  
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Universitäten in der Bundesrepublik nur zwei auf wirklich so-  
liden Füßen stehen. (Ich entnehme diese Wertung einem Be-  
richt über eine internationale Konferenz am Aspen Institute in  
Berlin Anfang 1984 zu dem Thema: European and American  
Universities  -  Their  Responsibilities  at  the  End  of  the  20th  
Century.) Die Tatsache, daß es anderen Neugründungen auch  
nicht viel besser geht, bedeutet keine nennenswerte Verringe-  
rung der Wettbewerbsnachteile, die sich aus den personellen  
und finanziellen Defiziten ergeben. Heute, da die Universität  
mit  der  Amtseinführung  eines  neuen  Präsidenten  an  einem  
neuen Anfang  steht,  erscheint  mir  freilich  die  nüchterne  Bi-  
lanzierung des Erreichten sinnvoller als das Wehklagen über  
die bekannten Defizite, die freilich auch hier nicht ganz ver-  
schwiegen werden können.  
-   Quantitative Entwicklung.  

Der  sichtbarste  und  zugleich  ansehnlichste  Fortschritt  ist  im  
Bereich  der  räumlichen  Ausstattung  erzielt  worden.  Mit  den  
Neubauten für die Bibliothek, der Sportanlagen und der Men-  
sa sowie mit dem Neubau für die Naturwissenschaften konn-  
ten die universitätseigenen Flächen mehr als verdreifacht und  
für große Bereiche der Universität hervorragende äußere Ar-  
beitsbedingungen geschaffen werden. Deren leistungsfördern-  
de Auswirkungen  sind  schon  jetzt  nachweisbar.  Umso  nach-  
drücklicher  ist  zu  fordern,  daß  der  Altbaubestand  so  schnell  
wie  eben  möglich  umgebaut  werden  kann,  damit  auch  die  
Geistes-, Sozial- und Wirtschaftswissenschaften endlich ange-  
messene Arbeitsbedingungen erhalten.  

Der  Haushalt  der  Universität  ist  von  1980  bis  1986  um  70  
Prozent, nämlich von 50 auf 85 Millionen jährlich gestiegen,  
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die Zahl der Stellen erhöhte sich von 834 auf 980, die wissen-  
schaftlichen  Stellen  freilich  nur  von  390  auf  408,  wodurch  
sich  -  bei  gleichzeitigem  Anstieg  der  Zahl  der  Studierenden  
von 5.609 auf 9.427 - das Verhältnis Studierende  je  wissen-  
schaftliche  Stelle  von  14,4  im  Jahr  1980  auf  23,1  im  Jahr  
1986 verschlechterte. (Angesichts dieser Zahlen beklagen vie-  
le  Studentinnen  und  Studenten  mit  Recht  eine  zunehmende  
Verschulung des Studiums.) Der Umfang der von den Wissen-  
schaftlerinnen und Wissenschaftlern der Universität eingewor-  
benen  Drittmittel  stieg  von  4,27  Millionen  DM  in  1980  auf  
6,45 Millionen DM in 1986, die Tendenz ist weiter steigend.  
-   Inhaltliche Entwicklung  

Sie ist einerseits gekennzeichnet durch eine deutliche Auswei-  
tung des Studienangebots im Diplom-und Magisterbereich: im  
Jahre 1982 überstieg die Zahl der eingeschriebenen  Diplom-  
Studenten  erstmals  die  der  Lehramts-Studenten.  Heute  liegt  
das Verhältnis bei 5 : 3. Zu dieser für die zukünftige Entwick-  
lung der Universität positiv zu wertenden Schwerpunktverla-  
gerung haben maßgeblich neue Studiengänge beigetragen, die  
in den vergangenen sechs Jahren eingerichtet werden konnten.  
Dies verdient hier hervorgehoben zu werden, auch wenn viele  
in der Universität nach wie vor bedauern, daß die Landesre-  
gierung die öffentliche  Zusage  auf  Einrichtung  eines  Juristi-  
schen Studiengangs nicht eingehalten hat.  

So positiv die Schwerpunktverlagerung für die gesamtuniver-  
sitäre Entwicklung einzuschätzen ist, so wichtig bleibt für die  
Universität die Aufrechterhaltung ihres traditionellen Schwer-  
punkts in der Lehrerausbildung. Zwischen 1982 und 1984 ist  
es mit großer Unterstützung aus der Region gelungen, die un-  
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ter der Überschrift "Konzentration der Lehrerausbildung" dro-  
hende  einschneidende  Reduzierung derselben  wenigstens so-  
weit zu verhindern, daß aus den auferlegten Einschnitten kein  
partieller Kahlschlag wurde, der das wissenschaftliche  Spek-  
trum  der  Universität  weit  über  die  Lehrerausbildung  hinaus  
tangiert hätte.  

Die inhaltliche Entwicklung der letzten Jahre ist zum anderen  
geprägt  durch  die  zunehmende  Bedeutung  der  Forschung  in  
allen Fachbereichen und die Herausbildung von Forschungs-  
schwerpunkten. Der Prozeß der sich in diesem Bereich vollzo-  
gen hat, ist Folge und zugleich Teil der inneren Konsolidie-  
rung. Er ist Folge, insofern die innere Konsolidierung die äu-  
ßeren Voraussetzungen für die Forschung verbessert hat; er ist  
Teil derselben. Insofern er ein verändertes Bewußtsein für die  
Bedeutung der Forschung im universitären Aufgabenspektrum  
anzeigt.  

Ich möchte an dieser Stelle nicht einzelne Schwerpunkte be-  
sonders  hervorheben,  sondern  noch  einmal  unterstreichen.  
Was ich im Hinblick auf die Attraktivität unserer Universität  
für  zukünftige  Studentengenerationen  für  unerläßlich  halte:  
Die Universität muß - unter  Beibehaltung  der  ganzen  Breite  
ihrer  Forschung  -  einige  wenige  hochleistungsfähige  For-  
schungsschwerpunkte  setzen,  mit  welchen  sie  sich  als  Ge-  
samtheit identifiziert und durch die sie in den deutschen For-  
schungsgemeinschaften  identifizierbar  wird!  Dies  wird  nicht  
nur  schwierig  zu  lösende  Probleme  der  Verteilung  knapper  
Mittel aufwerfen, sondern auch die Bereitschaft aller Wissen-  
schaftler erfordern, über den Zaun des eigenen Forschungsfel-  
des hinauszublicken und zu erkennen, daß das eigene wissen-  
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schaftliche  Ansehen  ein  Stück  weit  an  die  öffentliche  Aner-  
kennung der Universität insgesamt gebunden ist.  
-   Beziehung zum gesellschaftlichen Umfeld.  

Zur  inneren  und  äußeren  Konsolidierung  gehört  zweifellos,  
daß die Beziehungen der Universität zu ihrem gesellschaftli-  
chen Umfeld in der Stadt und der Region Oldenburg und auch  
darüber hinaus nachhaltig verbessert werden konnten. Dies ist  
für eine Neugründung immer ein schwieriges Terrain. Insbe-  
sondere deshalb, weil sie bei den Repräsentanten dieses Um-  
felds  oft  auf  Erwartungen  trifft,  die  sich  aus  deren  eigenen  
Studienerfahrungen herleiten, die - selbst wenn sie nicht durch  
den  Zeitabstand  verklärt  sind  -  ziemlich  deutlich  abweichen  
von den gegenwärtigen Bedingungen. Für die Neugründungen  
der sechziger und siebziger Jahre gilt generell, daß "Alt-Hei-  
delberg"  weder  in  Oldenburg  noch  anderswo  möglich  war,  
vielleicht  in  Oldenburg  als  einer  der  letzten  Neugründungen  
noch weniger als anderenorts. Es ist verständlich, daß es eini-  
ger Zeit bedurfte, um die gesellschaftlichen Erwartungen und  
die universitäre Wirklichkeit einander anzunähern, was - ich  
betone  dies  -  ein  wechselseitiger  Prozeß  gewesen  ist.  Hier  
sind wir in vergangenen Jahren ein gutes Stück vorangekom-  
men. Und ich denke, daß Universität und Region in beidersei-  
tigem Interesse diesen Weg fortsetzen sollten. Dabei müssen  
sich  freilich  beide  bewußt  bleiben,  daß  dieser  Weg  nie  zu  
einer  bruch-  oder  kritiklosen Übereinstimmung  führen  kann.  
In den Universitäten und Hochschulen muß stärker als in an-  
deren  gesellschaftlichen  Bereichen  der  Zusammenhang  von  
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft präsent bleiben, müs-  
sen Forschung und Lehre in Anknüpfung an das Vergangene  
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und Gegenwärtige der gesellschaftlichen Wirklichkeit voraus-  
eilen. Neues erdenken und entwickeln, um Zukunft zu gestal-  
ten, dies muß immer wieder auch zu Kritik an Bestehendem  
führen, die Gesellschaft muß diese Kritik aushalten, die Uni-  
versität muß Formen finden, die die Kritik verstehbar und ak-  
zeptabel machen.  

Zur Bedeutung universitärer Traditionen  

In  der  Aufrechterhaltung  des  Zusammenhangs  von  Vergan-  
genheit, Gegenwart und Zukunft liegt eine der großen traditio-  
nellen Aufgaben der Universität. Kollege Bückmann sieht den  
eigentlichen  kulturellen  Wert  "der  Universität  darin,  daß  sie  
als Ort der Wissenschaft Merkorgan, Denkorgan und Gedächt-  
nis der Menschheit" ist (Ulmer Universitätsreden, Nr. 6, 1983,  
S. 19). Diese Aufgabe hat sich außerhalb der Zielsetzung ent-  
wickelt, die die verschiedenen Träger und Förderer der Uni-  
versitäten diesen früher und heute gegeben haben und wie sie  
auch im § 1 der Statuten der von Humboldt gegründeten Uni-  
versität Berlin festgeschrieben wurde. Dort heißt es, die Uni-  
versität  habe  den  Zweck,  "...  die  allgemeine  und  besondere  
wissenschaftliche  Bildung  gehörig  vorbereiteter Jünglinge  ...  
fortzusetzen, um sie zum Eintritt in die verschiedenen Zweige  
des  höheren  Staats-  und  Kirchendienstes  tüchtig  zu  machen  
...".  

Neben dieser Ausbildungsfunktion und den daran geknüpften  
Aufgaben  in  der  Lehre  haben  die  Universitäten  schon  sehr  
früh, schon vor Humboldt,  Forschungsaufgaben wahrgenom-  
men,  also  nicht  nur  bereits  Bekanntes  weitervermittelt,  son-  
dern  auch  Unbekanntes  erforscht.  Sie  haben  dabei  nicht  nur  
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neue  Methoden  entwickelt,  sondern  auch  ein  wissenschaftli-  
ches Ethos, das die Pflicht zur absoluten Wahrhaftigkeit und  
Genauigkeit in der wissenschaftlichen Arbeit sowie zur unein-  
geschränkten Offenlegung der Arbeitsergebnisse umfaßte.  

Zu  der  Offenlegung  gehört  traditionell  auch  die  erkennbare  
Unterscheidung  zwischen  den  Arbeitsergebnissen  und  den  
daraus zu ziehenden Folgerungen. Gerade im Hinblick auf das  
letztere ist vor allem in diesem Jahrhundert das wissenschaft-  
liche  Ethos  um  die  moralische  Verantwortung  des  Wissen-  
schaftlers  ergänzt  worden.  Sie  ist  immer  die  Verantwortung  
des einzelnen. Wie der scheidende Präsident der Max-Planck-  
Gesellschaft, Reimar Lüst, es formuliert hat "Er (der Wissen-  
schaftler) muß im Bewußtsein seiner moralischen Verantwor-  
tung  handeln.  Ohne  dieses  Bewußtsein  dürfen  wir  Wissen-  
schaft nicht betreiben."  

Vieles  an  universitären  Traditionen  ist  in  den  vergangenen  
Jahrzehnten zur Disposition gestellt worden. Der Zusammen-  
hang von Forschung und Lehre, das Ethos und die Verantwor-  
tung des Wissenschaftlers stellen universitäre Traditionen dar,  
die  unaufgebbar  sind.  Ich  bin  zuversichtlich,  daß  in  dem  
Maße, in dem die Universität Oldenburg sich diesen Traditio-  
nen  verpflichtet  fühlt  und  ihnen  gerecht  wird,  sie  unter  den  
deutschen Universitäten  Ansehen und Anerkennung  erfahren  
wird.  
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MICHAEL DAXNER (1947)  

Präsident der Universität Oldenburg. Studien an den Univer-  
sitäten  Wien  und  Freiburg/Brsg.;  1972  Promotion  zum  Dr.  
Phil.;  1971-1974  Arbeit  im  Bundesministerium  für  Wissen-  
schaft  und  Forschung.  Kommission  für  Hochschulplanung  
beim  BMWF.  Vertreter  bei  OECD-CERI  Projekt  IMTEC  
(Paris) und bei EUDISED (Europarat, Straßburg). Ernennung  
zum   Professor   für   Hochschuldidaktik   an   der   Universität  
Osnabrück.  

1983-1984  Forschungsaufenthalte  in  den  USA;  1985-1986  

Dekan des Fachbereichs Erziehung und Kulturwissenschaften  
der Universität Osnabrück.  


